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KBr-Preßlingstechnik und der Lösungsmitteltechnik so-
wie für substratspezifische Aufarbeitungen bei ein und 
demselben Wirkstoff angeführt. An einem Spezialfall 
wird die Auswertbarkeit von Spektren gezeigt, die 
wegen unzureichender Störstoffentfernung und daraus 
resultierender Trübheit der Preßlinge mangelhaft sind. 
Für die grundsätzlich verschiedenen Fälle von Unter-
suchungsproben bekannter und unbekannter Vor-
geschichte werden die aus den gemachten Erfahrungen 
sich ergebenden Schlußfolgerungen gezogen. 
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Untersuchungen über die Blauschimmelkrankheit des Tabaks 
in Deutschland 
I. Die Krankheitserscheinungen 
Von Heinz Kröber, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
Die seit 1959 auch auf dem europäischen Kontinent 
vorkommende durch Peronospora tabacina Adam ver-
ursachte Blauschimmelkrankheit des Tabaks hat 1960 in 
Deutschland zu außerordentlich großen wirtschaftlichen 
Verlusten geführt. Im vergangenen Jahre sind daher im 
Institut für Mykologie der Biologischen Bundesanstalt 
eingehende Untersuchungen über diese Krankheit, ihren 
Erreger und Möglichkeiten der Bekämpfung in Deutsch-
land aufgenommen worden. Dber den jeweiligen Stand 
und die Ergebnisse der Untersuchungen soll an dieser 
Stelle fortlaufend berichtet werden. Es erschien zweck-
mäßig, an den Anfang dieser Serie von Berichten einen 
Dberblick über die bei Blauschimmelbefall in Deutsch-
land bisher beobachteten Symptome zu stellen, zumal 
sich dabei doch manche durch andere Verhältnisse be-
dingte Unterschiede gegenüber den aus Dbersee be-
kannten Krankheitserscheinungen (An g e 11 and Hi 11 
1932, Wolf 1957, Lucas 1958, McGrath and 
Mi 11 er 1958) zeigten. 
Die Blauschimmelkrankheit trat 1960 in Deutschland 
Abb. 1. BlauschimmelkrankhEüt an Tabak; ;tarker 
Befall in einem Feldbestand im Juli 1960. 
in den Tabakanzuchten nur vereinzelt auf. Der Haupt-
befall zeigte sich erst auf den Feldern (Abb. 1). Praktisch wur-
den dort alle Bestände befallen; manche schon kurz nach dem 
Auspflanzen, andere später beimHeranwachsen oder erst in ernte-
reifem Zustande. Die dabei zu beobachtenden Krankheitserschei-
nungen waren je nach dem Entwicklungsstadium der Pflanzen, 
der Tabaksorte, dem Witterungsverlauf usw. recht vielfältig und 
verschieden. 
B e i der An zu c h t sind die ersten verdächtigen Anzei-
. chen für Blauschimmelbefall leicht nach unten gebogene oder 
/ Abb. 2. Tabaksämlinge, vom Blauschimmel befaUen; links: 15 Tage, 
rechts : 24 Tage nach dem Befall. 
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Abb. 3. Konidienrasen des Erregers auf 
der Unterseite eines Tabakblattes. 
regelrecht eingerollte Blattspitzen und -ränder der 
Sä m 1 in g e (Abb. 2, links) . Diese Bilder kom-
men aber bisweilen auch an gesunden Pflänzchen vor. 
Das erste eindeutige Krankheitsmerkmal ist häufig erst 
der unter feuchtkühlen Bedingungen besonders blatt-
unterseits, schwächer blattoberseits, entstehende blaß-
bläuliche oder blaßviolette Schimmelrasen (Abb. 3). von 
dem die Krankheit ihren Namen hat. Dieser Pilzrasen 
setzt sich, im Mikroskop leicht erkennbar, aus Konidien-
trägem und Massen von Konidien zusammen (Abb. 4) . 
Im Alter erscheint er gräulich oder bräunlich. Unter 
weniger feuchten Bedingungen zeigen befallene Blätter 
bereits vor Auftreten des Schimmelrasens eine stump-
~  
fere und hellere Färbung. Sonst tött diese Verfärbung 
erst später ein. -Der Grad der Aufhellung ist sorten-
bedingt. Von den bekanntesten deutschen Sorten sind 
.,Virgin 230", .,Geudertheimer In'', .,Geudertheimer, 
Landsorte Baden" und „Geudertheimer, Landsorte Pfalz" 
am wenigsten, <;lie anderen deutlicher aufgehellt. Befal-
lene Sämlinge von „Burley E" haben einen orange-
oder zitronengelblichen Farbton. Einige Tage, nachdem 
der erste Schimmelrasen erschienen ist, sieht man die 
Blätter erschlaffen und langsam zu Boden sinken. Sie 
haben schließlich wäßrig erscheinende Flecke und wer-
den je nach den Bedingungen bald zersetzt, oder sie ver-
trocknen. In der Regel sterben im Anzuchtbeet gleich-
zeitig mit den Blättern die befallenen Sämlinge voll-
kommen ab .(Abb. 2, rechts). 
Auf dem. Fe 1 de tritt die Krankheit im wesent-
lichen ebenfalls an den B 1 ä t t er n auf (Abb. 1). Nach 
der Inkubationszeit, also nach mindestens 5-6 Tagen, 
beginnen die meist regellos auf den Blättern verteilten 
und bevorzugt auch an Blattwunden erscheinenden In-
fektionsstellen sich aufzuhellen. Zunächst treten in Be-
zirken von mehreren Millimetern bis 2 cm in Durch-
messer die feineren Nerven als ein helles Netzwerk 
deutlich hervor. Darauf hellt sich auch das dazwischen-
liegende Gewebe auf. Die Flecke sind rundlich ocj.er un-
regelmäßig und dann vom gesunden Gewebe nicht scharf 
abgesetzt (Abb. 5, rechts), oder sie sind eckig durch Ner-
ven deutlich begrenzt (Abb. 5, links). Sie können sich 
später erweitern und zu größeren Flächen vereinigen. 
Besonders große Befallsstellen sind schon nach kurzer 
Zeit sichtbar, wenn sich der Pilz innerhalb ·größerer Ner-
ven und dann von diesen her weiter ausgebreitet hat 
(Abb. 6). Aufgehelltes Blattgewebe ist manchmal leicht 
oder stärker nach oben ausgebeult, größere Befallsstel-
len sind an Nerven regelrecht gekräuselt (Abb. 6, 
rechts) . Die Blattflecke erscheinen bei den meisten der 
bekanntesten Kultursorten stumpf hellgrün bis hell-
grau, bei der Sorte „Burley E" zitronen- oder orange-
gelb. Bei hoher Luftfeuchtigkeit ist auf den Blattflecken 
und oft auch auf noch unverfärbten Blatteilen ein mehr 
oder weniger dichter, gräulich-bläulicher Konidienrasen 
blattunterseits (Abb. 3). unter anhaltend feuchten Bedin-
gungen ein spärlicherer auch blattoberseits zu beob-
Abb. 4. Peronospora tabacina Adam; 
links : Konidienträger (250 : 1) , 
rechts unten: Konidien (500 : 1). 
Abb. 5. Bl-attflecke an Tabak durch Blauschimmel ; links : Flecke von 
Nerven eckig begrenzt, 11echts : rundldche oder unreg·elmäfüge Flecke 
mit Nekrosen. 
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Abb. 6. Blattflecke an Tabak durch Blauschimmel nach vorausgegangenem 
Befall des Nervengewebes; rechts: Blattgewebe verwachsen. 
achten. Er kann auf demselben Gewebe wiederholt ge-
bildet werden. Bei trockenem Wetter ist der Sporen-
rasen häufig kaum sichtbar. 
Später zeigt sich dann das Gewebe der Blattflecke 
meist im Zentrum zuerst abgestorben, schokoladen braun 
ode_r grau verfärbt und pergamentartig eingetrocknet 
(Abb. 5, rechts). Einzig bei der Sorte „Tanta" fiel wie-
derholt auf, daß Nekrosen überwiegend zuerst an den 
Rändern der Flecke, seltener in deren Mitte entstanden 
waren. Nach Feldbeobachtungen im letzten Jahre ver-
lief dieser Absterbeprozeß bei einzelnen Sorten und in 
verschiedenen Lagen recht unterschiedlich rasch. Die 
Erscheinungen waren aber wechselnd; eindeutige Re-
lationen konnten nicht erkannt werden. Das abgestor-
bene Gewebe reißt oft auf und fällt bisweisen teilweise 
oder ganz heraus. Die so entstandenen Löcher haben 
Abb. 8. Peronospora tabacina Adam; Oosporen 
(500 : 1) in einem abgestorbenen Tabakblatt 
(aufgehellt) . 
Abb. 7. Durch Blauschimmelbefall weitgehend 
zerstörtes Tabakblatt. 
z·erfranste Ränder. Selbst wenn bei anhaltender Trocken-
heit die Ausbreitung der Flecke zum Stillstand gekom· 
men und sämtliches befallene Gewebe augenscheinlich 
abgestorben oder ausgebrochen ist, lebt der Pilz unter 
feuchten Bedingungen wieder auf. Es zeigen sich dann 
neue, vom alten Fleck ausgehende Aufhellungen, die 
diesen häufig als Hof umgeben. 
In leichteren Krankheitsfällen sind nur wenige und 
kleinere Flecke zu beobachten. Die Tabakblätter werden 
aber schon dadurch in ihrer Qualität mehr oderrweniger 
beeinträchtigt. In schwereren Fällen zeigen sich auf 
jedem Blatt bis 60 und mehr ausgedehnte Befallsstellen. 
Die Blätter sind dann ihrer ganzen Länge nach gewölbt 
·oder entlang ihrer Längsachse nach unten eingerollt und 
schlaff (Abb. 1). Wenn später auch . das zwischen den 
Flecken liegende gesunde Gewebe abgestorben ist, fal-
Abb. 9. Blauschimmelbefall im Blütenteil des 
Tabaks; Flecke an Kelch- und Blütenblättern. 
len an der__ Pflanze h erabhängende ganz zerstörte Blätter -nekrosen treten jedoch, außer an Zigarrentabak\en, auch 
oder große zerstörte Teile der Blätter auf (Abb. 7). In nach Mischinfektionen durch das Gurkenmosaik- i)J.nd Rip-
diesem mehr oder weniger stark ver bräunten, faulen- penbräu_nevirus auf. Sie wurden in der Praxis zwar schon 
den Gewebe sind im Mikroskop bisweilen die Oosporen mehrfach mit der Blauschimmelkrankheit verwechselt, 
des Pilzes in sehr unterschiedlicher Zahl nachweisbar sind aber meist an dem dann gleichzeitig auf dem Blatt 
(Abb. 8). Jüngere Befallsstellen, die bei der Ernte noch vorhandenen Gurkenmosaikmuster und der an feiner,en 
grün sind, bleiben, im Gegensatz zum gesunden Ge- Nerven beginnenden Bräunung der Nerven erkennbar 
webe, auch beim Trocknen noch grünlich. Sie werden (Bode 1961) . Die Symptome dieser Viruskrankheiten 
aber spröde und zerfallen bei der Aufbereitung. · - und die des Blauschimmels sind jedoch nicht selten ge-
An den B 1 ü t e n t e i 1 e n und der K a p s e 1 w a n d meinsam auf ein und demselben Tabakblatt zu finden. 
sind gelegentlich ebenfails Pilzläsionen sichtbar. Auch Die Anfertigung der Fotos 2-9 verdanke ich Herrn 
sie sind zunächst aufgehellt und später schokoladen- E. S c h ä 1 o w. Biologische Bundesanstalt, Berlin-Dahlem. 
braun (Abb. 9). Innerhalb befallener Kapseln zeigen sich 
·oft die Samenanlagen oder noch unreifen Samen ge-
bräunt. Der Erreger dringt von den Blüten und Blättern 
her, vor allem an dem jungen, meristematischen Gewebe 
des Vegetationspunktes oder den meist stark befallenen 
Geiztrieben durch die S ti e 1 e in den Stenge 1 und bis-
weilen sogar in die Wurz e 1 n vor. Die Wege des Pilzes 
in Stielen und Stengeln sind im fortgeschrittenen Stadium, 
oft sogar schon von außen, als braune Streifen erkenn-
bar. Noch in Entwicklung begriffene, stark befallene 
Pflanzen oder solche, deren Vegetationspunkte erkrank-
ten, lassen eine deutliche Wachstumshemmung erken-
nen. Schon kurz nach dem Aussetzen auf das Feld er-
krankte Pflanzen sterben häufig sogar völlig ab. 
Die Symptome für die Blauschimmelkrankheit sind 
also meist recht charakteristisch. Zweifelhafte Fälle las-
sen sich häufig dann noch klären, wenn der typische Schim-
melrasen erscheint. Nur selten ist man auf den mikro-
skopischen Nachweis einzelner Konidien auf krankem 
Gewebe angewiesen. Ahnliche Blattverfärbungen und 
DK 632.693.2 Myocastor 
Summary 
An illustrated description is given about the various sym-
ptoms of downy mildew (blue mould) of tobacco in Germany, 
which are partly different from those observed in America 
and Australia. Further accounts about observations and 
experiments on the trouble are announced. 
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Eingegangen am 16. Januar 1961, 
Sutnpfbiber (Nutria), Myocastor coypus Mol., als Pflanzenschädling 
Von Heinz Gooßen, Pflanzenschutzamt Münster (Westf.) 
Als im vergangenen Jahre (1959) der Bisam von der 
Weser her bis an die Grenzen von Westfalen-Lippe vor-
gedrungen war, richtete das Pflanzenschutzamt der Land-
wirtschaftskammer Westfalen-Lippe einen Begehungs-
dienst ein. Die Befallskontrollen erstreckten sich zu-
nächst auf die Nebenflüsse der Weser, da mit dem Vor-
dringen des Bisams flußaufwärts gerechnet werden 
mußte. Bei diesen Begehungen, die sich bisher auf die 
Flußläufe der Emmer und Nethe erstreckten, konnte 
jedoch der Bisam zunächst nicht festgestellt und auch Be-
fallsanzeichen nicht ermittelt werden1). Uberraschend 
zeigten sich aber Spuren und Befallsmerkmale, die nur 
von der Nutria stammen konnten. 
Die Heimat des Sumpfbibers (Myocastor coypus Mo· 
lina) ist Südamerika. Vielfach wird die Nutria als Pelz-
farmtier und stellenweise auch in Freigehegen gehalten. 
So lebt z. B. der Sumpfbiber im Kurpark der Stadt Dri-
burg relativ frei. Aus Pelztierfarmen und vielleicht auch 
aus Freigehegen dürften einzelne Stücke entkommen 
sein. In den Nachkriegsjahren, als Futter knapp war, sind 
auch Nutrias ausgesetzt worden. So konnten sich an ver-
·schiedenen Stellen - der Befall wurde im Bereich des 
Pflanzenschutzamtes Münster zunächst für den Kreis 
Höxter im östlichen Westfalen ermittelt - freilebende 
Kolonien bilden. Mit Sicherheit festgestellt wurde der 
Befall an der Emmer bei Lügde und Nieheim und an der 
Nethe bei ·Godelheim und westlich von Brakel (Abb. 1) . 
Mohr (1954) berichtet, daß sich freilebende Kolonien 
1) Bis Ende Oktober 1960 wurden im Kreise Höxter an der 
Nethe 11 Bisame gefangen. Es treten somit in nächster Nach-
barschaft Nutria und füsam auf. 
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Abb. 1. Bisher ermittelter Nutriabefall im Kreise Höxter. An 
den angekreuzten Stellen wurde stärkerer Schaden durch 
Sumpfbiber festgestellt und das Auftreten des Sumpfbibers. 
durch Fänge belegt. 
